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n ufs neue ofnet ſich die Gruft, wo Guſtav Adolph ruhet.
J gein Kunſtler, kein Genie hat gewagt, kalte Zierra-

then von Marmor darauf zu ſetzen, noch ſie mit Jnnſchriften zur
Belehrung der Nachwelt zu verſehen; aber noch hat kein Sterbli—
cher ſich dieſer Stelle nahern konnen, ohne die Empfindungen zu
fuhlen, welche in Tempeln und Heiligthumern die Seele mit Ehr—
furcht erfullen und in tieſes Nachdenken verſetzen. An der Seite
dieſes Helden wird hier zu Seinen großen Vatern ein Konig ver—
ſammelt, der mit Guſtav Adolphs Weisheit ſeinen Zepter,
mit deſſen Muth ſein Schwerdt fuhrte, und der durch Seine groſ—
ſen Eigenſchaften und Seine Schickſale die Aehnlichkeit beſtatigte,
welche die Welt allezeit zwiſchen beiden gefunden hat. Der ver—
gangliche Theil Guſtav des Dritten wird heute hier von einer
betrubten Koniglichen Familie, von einem trauernden Volk nie—
dergeſenkt. Ein zarter Konig ruft mit Thranen der Unſchuld,
den Segen der Vorſicht uber ſeine kunftigen Tage herah. Jhm
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zur Seite geht ein Furſt, der ohne Ehrgeiz den Thron zu beſtei
gen, worauf er bei allen Abwechſelungen einen geliebten Bruder
unterſtutzte, nun durch deſſen uneingeſchranktes Vertrauen Schwe

dens Hofnung belebt, die Regierungsart, die allgemeine Si—
cherheit und das Anſehen des Reichs befeſtiget, und ſich dadurch
die unſterbliche Belohnung erwirbt, welche große Regenten nicht ih—
rer Krone, ſondern ihren Handlungen zu danken haben. Jhnbegleitet
ein Furſt, der, bei der Denkungsart und dem wohlthatigem Charakter

der Waſa's, Prinzen und Mitburgern ein Vorbild iſt, und zwo Prin
zeßinen, welche die Vorſehung dieſem Lande in glucklichen Tagen
zur Zierde, in traurigen zum Troſt und zu einer aufmunternden
Ehre gegeben hat. Die Lorbern des Sieges, des Friedens und
der ſchonen Kunſte, umgeben hier den uralten Glanz der Konigl.
Hoheit. Schwedens Liebe und Wehmuth bricht in Trauer aus,
die Alle, von welchem Stande und Alter ſie ſind, mit einander
vermiſchen. Und welche Pracht kann das Leichenbegangniß eines

Konigs mehr erhohen? Aber bei dem allen, welch ein Schaudert

durchſtrohmt unſere Gefuhle! Ein Volk, das andern in der
Treue, in dem Eifer fur ihre Konige zum Muſter diente, hat
unter ſich ſelbſt die Mißgeburthen erzeugt, die es in das Ungluck
geſturzt haben. Und ſo ſollen dann Furcht und Zittern fur Vorwurfe
machen, daß eine Nation, bei den Grabern Guſtav Adolphs,
Carl des XII. und Guſtav des Dritten, die Augen nieder—
ſchlagen muß, welche mehr als irgend eine andere der Gottheit
große Konige zu danken hat. Laßt uns wenigſtens in dieſem Au—
genblick der Betrubniß das Andenken von Begebenheiten unter—
drucken, welche Jahrhunderte nie vergeſſen; und da wir uns hier
bei der Aſche unſers beweinten Konigs mit der Einigkeit umar—

men, welche Traurigkeit und Verzweiflung wieder hergeſtellt hat;
ſo laßt uns mit kurzen Worten uns einige wenige Umſtande Seines
kurzen aber ehrenvollen Lebens vor Augen ſtellen. Noch iſt die Zeit
nicht da, daß die Geſchichte ihre Urkunden offentlich darlegen
kann; der Widerſchein einer ſo eben untergangenen Sonne laßt
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am Horizont ein gewiſſes zitterndes, ſchimmerndes Licht zuruck,
aber wie rein, wie klar wird ſie nicht wieder aufgehen!

Guſtav ward zu Stockholm 1746. den 1zten Januar des
alten Stils, und den 24 des neuen gebohren. Sein Vater war
der Großmachtigſte Konig und Herr, Adolph Friedrich, der
Schweden, Gothen und Wenden Konig, welcher von einem Konige

abſtammte, deſſen Geſchlecht Nordens drei Kronen getragen hat,

und mit dem Blute der Waſa's verbunden war. Seine Mutter
war die Großmachtigſte Konigin, Loviſa Ulrica, aus einem
Hauſe, deſſen groſſen Ruf und hohes Anſehen ſie bei gleichen Eigen—

ſchaften mit ſolchem zu theilen wurdig war.

Adolph Friedrichs Ankunft ſchenkte Schweden ſchon Si-
cherheit gegen alles das Ungluck, welches die Erledigung eines

Throns verurſachen kann. Loviſa Ulrica fuhrte im Schooſſe der
Grazien ſchone Wiſſenſchaften, Geſchmack und Kunſte im Norden
ein. So ward der Zeitpunkt vorbereitet, worin Guſtav geboh—
ren ward, und die Natur ſelbſt hatte Jhm ſowohl Neigung als
Fahigkeiten mitgetheilt, von Seiner Erziehung Nutzen zu ziehen.
Mehr als einmal ſegnete ein verſammeltes Volk Seine geſchwinden
Fortſchritte in Tugend und Wiſſenſchaften. Die Akademie zu Up—
ſala hatte das Gluck, daß ſie fruhzeitige Proben einer wahren Lie—
be fur ſie, und eines thatigen Triebes, einſt uber ein durch Frei—
heit und Aufklarung gluckliches Volk zu herrſchen, erfuhr.

Schweden ſahe mit Entzucken, was es von Jhm zu erwar
ten hatte. Die Freude daruber ſorgte ſchon fur die entferntere Zu

kunft; es wollte Sein eigenes Gluck auch auf die Nachkommen ver
pflanzen, und Guſtabv erfullte deſſen getreue Wunſche, da Er den

aten November 1766 die lange vorher verabredete Verbindung mit
einer Prinzeßin einging, welche, da ſie aus dem aulteſten Konigli—
chen Hauſe in Europa abſtammt, Jhrem Sohne mit der Hoheit
der Geburt zugleich die ſanfteſten Eindrucke großer Tugenden
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giebt, einem Sohn, der allein im Stande iſt, Jhre und Schwe
dens Thranen abzutrocknen.

Die Vorſehung bereitete Guſtav die Ehre, ſchon an den
Regierungsſorgen Theil zu nehmen, ehe Er den Zepter ſelbſt in
Handen nahm, und den zartlichſten Verbindlichkeiten gegen Ko—
nig und Reich zu gleicher Zeit ein Genuge zu leiſten. Neid und
Uneinigkeit, Schwedens uralte Landplagen, hatten die Nation
getrennt, die Erde verſagte ihnen ihre Nahrung. Voll Rache
gegen jene, voll Unruhe uber dieſe, eilte der Kronprinz zu dem
getreuen Volk der Dalekarlier, um ihre Bedurfniſſe kennen zu

lernen, um das lebhafte Bild ihrer Noth Seinem und ihrem ge—
meinſamen Vater vor Augen zu ſtellen. Adödlph Friedrich,
immer zartlich und milde geſinnt, ward bei deſſen Anblick geruhrt,
wunſchte ſich mit den Standen des Reichs daruber zu berathſchla-

gen, und ſtieg, da man ihn an dieſem Vorſatz hinderte, vom
Thron herab, um ein Volk zu retten, das er gleichſam wider deſ—

ſen eigenen Willen glucklich machen wollte.

Guſtav eilet dieſen Entſchluß dem erhaltenen Auftrage
gemaß allenthalben in der Hauptſtadt bekannt zu machen. Sein
Eifer war ein Dollmetſcher Seiner Geſinnungen, gleiches Schickſal
mit Seinem Vater zu theilen. Er ſahe den glucklichen Ausgang
Seiner Bemuhung, und die Schweden erkannten auf einem allge-

meinen Reichstage die Große ihrer Gefahr und das Gluck ihrer
Rettung.

Die wiederhergeſtellte Ruhe ſchien fur Guſtab die ſchick.
lichſte Gelegenheit zu ſeyn, durch einen Beſuch fremder Lander
die Kenntniſſe einzuſammeln, welche Regenten ſonſt verge—
bens ſuchen. Er verließ im Jahr 1770 das Vaterland, und
eilte zu dem alteſten Bundesgenoſſen Schwedens, dem alteſten al—

ler damals lebenden Konige, an einen Hof, von welchem ſich ein
gewiſſes Licht verbreitet hatte, deſſen Einfluß große Staatsver—
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anderungen hervorgebracht hatte, und welcher noch in dem Anſe—
hen ſtand, worin, wie man glaubte, Hinrich des Vierten
große Eigenſchaften, und Ludwig des Vierzehnten machtiges
Gluck, Frankreich auf immer wurde erhalten konnen.

Nicht durch Zerſtreuungen dahin geriſſen, ſtellte Er allent—
halben nutzliche Betrachtungen an, ſammelte Erfahrungen, die
Er hernach benutzte, und bediente ſich dieſer ſchatzbaren Gelegen—

heit. Aber plozlich ward Adolph Friedrich aus dieſer Zeit
hinweggeruckt. Als Konig war Guſtav ſchuldig in Sein Vater—
land zuruck zu eilen, und wann hat Er je Seine Pflichten zu er—

fullen verabſaumet?
Sieben Jahre genoß Europa der Ruhe des Friedens nach

einem eben ſo lange dauernden Kriege, der aus perſonlichen Wi—
derwillen angefangen, unter Verwuſtungen fortgeſetzt, und faſt
ohne alle andere Wurkung, als die einer allgemeinen Erſchopfung,

geſchloſſen ward. Frankreich ſuchte ſeine Kraſte wieder zu ſammeln.
Kurz vor der Ankunft des Konigs in Paris war das genaue Bund
niß zwiſchen Oeſterreich und dem Hauſe Bourbon zu Stande ge—

kommen, das, ſo bewundert es damals ward, hernach des einen
Kummer und des andern Ungluck verurſacht hat. Die Ame—
rikaniſchen Staaten legten den Grund zu einer Verbindung, welche
ſie in der Folge von Englands Herrſchaft befreiete. Die Uneinig—
keiten von Polen verurſathten deſſen Theilung. Der Friedensbruch
der Turken, anſtatt Catharinas Abſichten zu vereiteln, beſor—
derte ſolche vielmehr. Jhre Flaggen weheten auf dem mittlan
diſchen Meer, und die Eroberung der Krimm ſetzte das ganze po—
litiſche Syſtem in Verwirrung, Dannemark ward durch oftere
und plozliche Veranderungen erſchutttert. Auf dem Stuhl zu
Rom ſaß ein Mann, zu weit uber ſeine Vorfahren erhaben, zu

wohlthatig gegen das menſchliche Geſchlecht, um nicht als ein Opfer
vor einer liſtigen Cabale zu fallen, deren Geheimniſſe er aufde—

cken wollte, indem er ihre ſchadliche Macht zerſtohrte. Alles
ſchien
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ſchien große Veranderungen vorher zu verkundigen. Guiſtad
lag Schwedens uralte Ehre zu ſehr am Herzen, als daß Er nicht
ſolche wieder zu beleben Sich entſchließen ſollen. Er zog bei einem
Befuch, den Er auf der Ruckreiſe bei Friedrich II. abſtattete,
denſelben zu Rath, und belebt von den Eindrucken, welche Hel—
denſeelen auf einander zu machen pflegen, kam Er in Sein Vater—

land zuruck.

Sogleich verſammelten ſich die Bevollmachtigten Seines
Volks um Seinen Thron. Welche Empfindungen erweckte nicht
Seine erſte Rede, die Er vom Thron an ſie hielt? Aber hat
je innerlicher Haß oder Mißtrauen von Eigennutz angefacht, durch
Liebe zum Vaterland getilgt werden konnen? Wie viele Seiner

Verſuche zur Wiederherſtellung der Einigkeit und Ruhe fand Er
fruchtlos? Jn dem Augenblick, da Er die Krone Schwedens
empfing, that Er in Seinem Herzen den feierlichen Schwur, Sein
Reich zu erretten. Ein einziger Tag war fur Jhn zureichlich, die—
ſen Eid zu erfullen, dem Throne ſein Anſehen, den Geſetzen ihre
Heiligkeit, dem Volke Freiheit und Sicherheit wieder zu geben;
hervor und von dem Augenblick an, da das Tageslicht zum er—
ſtenmal anbrach, iſt wohl nie eine ſo große Revolution ſo ſchleunig
zu Stande gebracht worden.

Europa erkannte Guſtav Adolph in ſeinem entfernten
Nachfolger. Ein Nachbar, der gewohnt war, ſich jeder Gele—
genheit zu bedienen, ruſtete ſich, unſers jungen Konigs Lorbeern
zu zerknicken; allein an den Granzen, wo Carl XlII. fiel, war
Guſtav gleich bereit, jedem Verſuche Einhalt zu thun, und die
Kriegsruſtungen wurden in Unterhandlungen und neue Friedens—

verſicherungen verwandelt. Guſtav, den nicht die im Kriege
zu gewinnende Ehre in Verſuchung fuhrte, wunſchte Seinem Lande
den Frieden, und Seine Klugheit fand Mittel und Wege, ſolchen

zu erhalten.
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S Schweben konnte aufs neue der Freude genießen, die Ver—
bindung mit dem Holſteiniſchen Hauſe erneuert zu ſehen, welches es
ſo lange geliebt aber dem es zu nahe gethan hatte, und dieſe alte

Liebe erwacht wieder in jeder ſchwediſchen Bruſt, da Liebe und
Vertrauen Carl und Hedwig Eliſabeth Charlotte umarmet,
und Dankbarkeit ſie ſegnet.

Der Konig trat Seine ſogenannte Eriksgata oder Reiſe
durch das Reich an, ohne, wie in altern Zeiten zu geſchehen
pflegte, Sicherheit und Geiſſel zu geben oder zu nehmen; und
wo findet man die ſicherer, als in der wechſelſeitigen Liebe des Ko
nigs und der Unterthanen? Finnlands Einwohner hatten ſich Sei—

nes Beſuchs zu erfreuen. Er munterte ihre alte Reblichkeit auf,
trug allenthalben nicht nur zur Verbeſſerung der Kenntniſſe, ſon—
dern auch der Sitten, der Denkungsart, der Haushaltung und
der Gewerbe bei, und errichtete in der Stadt, die den Namen
nach Seiner Familie fuhrt, einen der hochſten Gerichtsſtuhle der

Gerechtigkeit.
Catharina II. hatte ſich die Freundſchaft und Hochachtung

Guſtavs erworben, welche Beide von einander verdienen. Er
reiſte nach Petersburg, um bei einem perſonlichen freundſchaftlichen

Beſuch ſolche zu bezeugen und zu erfahren, und ein dreizehnjahriger
Friede war die Folge einer Zuſammenkunft, die man auch in Lan-
dern bewunderte, wo man die Abſichten derſelben falſch auslegte.

Jmmer geneigt, jede Freude mit Seinen Unterthanen zu
theilen, berief der Konig im Jahr 1778 bei Gelegenheit einer der
angenehmſten Vorfalle, die geſammten Stande des Reichs. Die
Vorſicht hatte Jhn dazu beſtimmt, den Armen der Nation vor
dem Altar des Herrn einen Sohn zu uberliefern, ſie hatte Jhn
auserſehen, Sein Geſchlecht auf dem Koniglichen Thron zu be—
feſtigen. Er bediente Sich dieſer Gelegenheit, verſchiedene Verfaſ-—
ſungen, welche Schweden in ſeinem glorreichſten Zeitpunkt beob—

achtet hatte, wieder herzuſtellen. Er war die Seele vieler Berath—
ſchlagungen, und faſt alle waren Feſte fur Freiheit und Einigkeit;
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aber unter den Seinen Thron umgebenden Blumen ziſchten noch

die Schlangen, welche ſich vormals um die Hyder herumſchlun—
gen, die Er mit machtiger Keule zu Boden ſchlug, und man ſah ſich

ſchon in dieſen ſtillen Tagen Wolken zu neuen Sturmen ſammeln.
Es gab nahere und entferntere Anleitungen zu allerhand

Beſorgniſſen. Die Geſundheit des Konigs ward ofter und ſtarker
von kranklichen Zufallen angegriffen, womit ſie von Jugend auf
beſchweret war, ward aber zur Freude des Reichs durch die Brun
nen und Bader zu Spaa und Aachen, deren Er Sich eine kurze
Zeit bediente, wieder hergeſtellt.

Freude und Traurigkeit wechſelte auf das neue mit einander.
Der Herzog von Smoland ward gebohren; allein dieſe neue
Stutze, die er dem Throne gab, ſturzte wieder mit ihm nach weni—
gen Menathen dahin. Louiſa Ulriea hatte ſchon vorher dieſe Zeit—

lichkeit, aber mit großen Anſpruchen auf Unſterblichkeit, verlaſſen.
Frankreich und England waren mit einander in Feindſelig—

keit gerathen. Die Flamme des Krieges verbreitete ſich uber ent-
ferntere Oceane., Naher brach eine neue unter dem Bayerſchen

Erbfolgeſtreit aus, ward aber durch den Frieden zu Teſchen bald
wieder gedampft. Der Konig that inzwiſchen Seinen Nachba—
ren den Vorſchlag, den ſie hernach befolgten: den Krieg mit be—
wafneter Macht zur See von Norden abzuhalten, deſſen Handel zu
ſichern, und daraus fur deſſen Ruhe weſentliche Vortheile zu ziehen.

Guſtav IIIl. und Joſeph li. ſtatteten beide einen Beſuch
vei Catharina ab, und ſie kam dem Schwediſchen Monarchen
an der Granze beider Reiche entgegen. Die Zeitumſtande erfor
derten wichtige Ueberlegungen, und dieſe wieder die Vorſichtigkeit,

das Vertrauen, die Sicherheit, welche ihr eigenes Genie, ihre
gegenſeitige Denkungsart und ihr großes Anſehen ſich am ſicherſten
einander geben konnten.

Wahrend dieſer Reiſe nach Rußland hielte Sich der Konig
im Lager der Finniſchen Armee auf, wo Ee bei einem Fall vom
Yſerde das Ungluck hatte, den linken Arm zu zerbrechen. Der
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DZruch ward ungewohnlich ſchnell geheilt; allein die Folgen davon
wurden, in Verbindung mit andern kranklichen Zufallen, gefahr
lich. Die Aerzte konnten keine ſichere Hulfe als den Gebrauch
der Bader bei Piſa vorſchlagen, und der Konig ward uberredet,
ſolche zu beſuchen. Die Vorſicht wachte uber Denſelben, ſo daß
ſowohl die Reiſe als die gebrauchten Arzneimittel glucklich wa—

ren, und Er ergriff dieſe Gelegenheit, den Weg nun weiter zu ver.
folgen, den Er Sich ſchon bei Seiner erſten Reiſe außer Landes vor—

geſetzt hatte. Er beſuchte die ehemalige Hauptſtadt der Welt
mit den Betrachtungen eines Staatsmanns, den Bemerkungen
eines Philoſophen, der Aufmerkſamkeit eines Lehrbegierigen, und
dem Geſchmack eines Kunſtlers. Guſtav Adolphs und Ferdi
nands Nachfolger umarmeten ſich vor dem Altar, um den unter
dem Schatten der ehemaligen Nacht des Aberglaubens noch jene
Jrrthumer ſchweben, welche Guſtav Waſa zerſtreuete, und aus
dem Vaterlande verjagte. Hier bekannte Guſtav doffentlich die
Lehre, welche Chriſtina verleugnete, nachdem ihr Vater ſie mit
ſeinem Blute beſiegelt hatte. Die Welt, weniger verwundert uber

ſo ſeltene Vorfalle, als uber Seine ſo lange Abweſenheit aus
Seinem Reich, lernte daraus die Starke ſeiner Macht kennen,
und wie Er in einer ſo weiten Entfernung dennoch Seine Furſor—

ge nicht nur auf die Staatsgeſchafte, ſondern auch auf Dinge,
die blos einzelne Perſonen betrafen, erſtreckte. Keine Poſt ging
von dort ab, ohne mehrere Beweiſe davon mitzunehmen, und
niemand kam aus dem Vaterlande zu Jhm, ohne Jhm die Be—
richte abzuſtatten, die Er mit ſo vieler Aufmerkſamkeit entgegen
nahm. Er verließ Rom, um in andern Landern Jtaliens die
heftigſten Veranderungen der Natur und der Staaten, die Denk.
maler des Alterthums, die glucklichen Folgen eines ausgebreite—

ten Handels, und die ungleiche Beſchaffenheit und Wurkung der
Regierungsarten kennen zu lernen. Auf der Ruckreiſe beſuchte der
Konig den Hof zu Verſailles, und begab ſich, nach einem kurzen

Auffenthalt daſelbſt, nach Schweden zuruck.

B Neue
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Neue Sorgen begegneten hier dem Konige, welche beſoth

ders durch den unglucklichen Mißwachs mehrerer Jahre verurſacht

wurden. Die Mittel ſolchem abzuhelfen, waren ſchwer und ſchie—
nen ſo gar unzureichlich, wenn ſie nicht zugleich ahnlichen Un—
glucksfallen ſur die Zukunft vorzubeugen dienten. Der Konig hielt
es fur das ſicherſte, die eigenen Wunſche der Nation daruber zu

vernehmen, und die Reichsſtande wurden zuſammenberufen.

Die Vorſchlage des Konigs wurden nicht angenommen.
Er hob den Reichstag auf, und ubergab, in einer Rede vom
Thron, das, was darauf vorgefallen war, nebſt Seinen Abſichten
und Seinem Verhalten, dem Richterſtuhl der Nachwelt, wovor
Jhn nun Schwedens Betrubniß ubev Seinen Verluſt begleitet.

Er verließ die Hauptſtadt, um dem Lager in Schonen bei—
zuwohnen, wo ſich unter Seinen Augen Schwedens und Danne—
marks Thronfolger zum erſtenmal umarmten. Auf einer andern

Reiſe nach eben dieſer Granze ging Er nach Kopenhagen, empfing
dort viele Freundſchaftsbezeugungen, und feierte den Geburtstag
Seines Herrn Sohnes an dem Hofe, wo deſſen Frau Mutter ge—

bohren war. Zwiſchenher erfreuete Er oſt die Akadernfe zu Upſala
mit Seiner und des Kronprinzen Gegenwart, um Seiner Liebe
fur die Wiſſenſchaften und Seiner Vorſorge fur ihren Schutz in
einem zukunftigen Zeitpunkt zu gleicher Zeit ein Genuge zu thun.

Allein andere Veranderungen und andere Oerter forderten Seine
Gegenwart. a

Friedrich des IIJ. Tod öfnete nun gleichſam eine freie
Bahn zur Ausfuhrung derjenigen Plane, welche die um ſeine
graue Scheitel gewundene Lorbeern bisher zuruck gehalten hatte.

Catharina ging nach Taurien, dort die Huldigung einzu—
nehmen. Jhre Waffen ſchienen ihr den Weq Zu ofnen, jene.
Oerter, die Athen's und Sparta's Helden auf immer beruhmt ge—

macht haben, ihrer Herrſchaft zu unterwerſen, und mehrere Re—
genten legten wahrend dieſer Reiſe einen Beſuch bei ihr ab.
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Conſtantins Thron ſchwankte. Joſephs Heere fielen ihn
von einer andern Seite an. Frankreichs ehedem ſo machtiger
Einfluß verſchwand unter deſſen burgerlichen Uneinigkeiten; und
deſſen Nachbaren ſaßen ſtille und erwarteten geruhig deſſen Fall

und Zerſtohrung.
Europens Gleichgewicht, Nordens Sicherheit, Schwedens

Ehre und deſſen alte Bundniſſe erlaubten dem Konige nicht dem
Ausgange ſo vieler drohenden Begebenheiten langer geruhig zuzuſe—

hen, welchen man, wenn ſie je abzuwenden waren, zuvorkommen

mußte. Guſtad fuhrte das Schwediſche Heer nach Finnland
uber. Gleich.erneuerte Carls Tapferkeit die Ehre der Schwedi—
ſchen Flagge. Den Sieg bei Hogland, und des Koniges Marſch

uber die Granze verſprachen eine geſchwinde Wurkung der Anſtal—
ten, welche der Muth des Koniges in der Geſchwindigkeit bewun—
dernswurdig gemacht hatte. Und was hinderte dann ſolche? Es
wurde mehr Troſt fur Schweden ſeyn, wenn man den Waf—
fen des Feindes oder den abwechſelndem Kriegsgluck zuſehreiben
konnte. Doch wir muſſen heute nicht von Vorfallen reden, die
der Konig dem Geſetz uberließ zu unterſuchen, und uber wel—
che Er ſelbſt nachher die Detke gezogen hat. Wenn die Geſchichte

einſt Guſtaven in der Hutte am Ufer des Kymene aufſucht, wo
Gefahren und Bekummerniſſe von allerlei Art Seine Perſon um—
gaben, da wird Jhn die Zukunft großer, und uber Sein Schick.
ſal erhabener finden, als die meiſten Regenten, welche der Ruf
bisher bewundert hat. Hier erhielt er die Nachricht von der Kriegs-

ruſtung eines Nachbarn, eines nahen Anverwandten, an den von

Jhm damals-/am weiteſten entfernten Granzen ſeines Reichs.
Gewohnt in den Hinderniſſen Seiner Abſichten Mittel zu ihrer
Beforderung zu finden, fand er ſolche auch jezt in dieſen unerwar—

teten Umſtanden. Er ubergab den Oberbefehl dem Helden, der
die Flotte angefuhrt hatte, eilete nach Seiner Hauptſtadt, um—
armete Seine Konigliche Familie, machte die nothige Anſtalten,
und gleich darauf ſahe man Jhn bei den Kirchen zu Mora und
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Rattwik, horte Jhn bei den Grabhugeln, wo Guſtav Waſas
heldenmuthige Begleiter unter Schwedens Segnungen ruhen, das
rebliche Volk der Dahlbauern zur Befreiung des Reichs auffordern.

Sie ſchwuren Jhm die Treue, die ſie Jhm hernach bewieſen.
Dadurch aufgemuntert, und nicht weniger durch die gleichen Geſin—

nungen aufgerichtet, womit Jhn die Einwohner Warmlands in die
Arme ſchloſſen, ging Er mit Sicherheit dem Feinde entgegen, der
ſich ſchon Gothenburgs Mauren naherte.

Die Nachwelt ware vielleicht weniger gewiß geweſen, ob
Guſtavs Muth und Weisheit dieſe wichtige Feſtung gerettet
und die Ruhe des Friedens an dieſen Granzen wieder hergeſtellt
habe, wenn alle Verſprechungen in der Folge gehalten worden,
wenn Er nicht ſo plozlich ware ſich ſelbſt allein uberlaſſen worden.

Von da berief der Konig die Reichsſtande zu Anfang des

folgenden Jahres nach Stockholm. Und dieſer Reichstag, ſo
unruhig wahrend ſeiner Dauer, ſo wichtig wegen der darauf ge—
faßten Beſchluſſe, in Anſehung der Mittel, wodurch der Konig
Vereinigung und Sicherheit zu befeſtigen ſuchte, ſo merkwurdig,
ſowohl wegen ſeinen beſondern, als wegen der das Reich und die
Geſchichte des Menſchen uberhaupt betreffenden Vorfalle, faßt
eine Menge Begebenheiten in ſich, die alle ſo in einander verket—

u tet ſind, daß ſie nie getrennt werden konnen, und deren zu viele
ſind, daß ſie hier bei einer Gelegenheit angefuhrt

ten, die unſer Kummer zu verkurzen uns befiehlt, zu einer Zeit,
J

wo unſere Gemuther eher Ruhe und Troſt bedurfen, als daß wir
4l ſie noch zu mehrern heſtigen Leidenſchaft auffordern ſollten.

Der Konig begab Sich nach geſchloſſenem Reichstage wieder

J. zur Armee. Der Krieg ward dies und das folgende Jahr hin—
4u; durch fortgeſetzt. Die große Kriegsflotte hatte das Gluck, un
4 ter dem Befehl des Großadmirals zu ſtehen, und unter ſolchem

An.
I neue Beweiſe des Muths und der Tapferkeit zu geben. Die

Scheerenflotte ward durch die Anſtalten des Konigs anſehnlich ver-

S mehrt, und bekam zulezt den Konig ſelbſt zum hochſten Oberbe
fehls.



fehlshaber, nachdem Er vorher zu Lande, immer an der Spitze
Seiner Truppen, Sich ſo oft allen Beſchwerlichkeiten des Krieges
ausgeſetzt, durch Seinen Muth andern ein Muſter gegeben, den
Feind geſchlagen, und alſo nun auch noch alles errungen hatte,
was Jhm bisher noch konnte an der Unſterblichkeit ſeines Na

mens zu fehlen ſcheinen.

Europa ſchien endlich zu erkennen, daß es ſeine eigene Sa—
che ſey, Guſtavs groſſe Unternehmungen zu unterſtutzen. Man

fieng Friedensunterhandlungen an, aber ſie wurden abgebro—
chen. Der Konig ſuchte dem Reiche durch Mittel, die deſſen Ehre
nicht verletzten, den Frieden zu verſchaffen. Doch beobachtete Er

dabei alle die Behutſamkeit und Schonung, die Er den Machten
ſchuldig zu ſeyn glaubte, die Jhm ihren Beiſtand angeboten hatten.
Allein die Zeit verlief, ohne daß etwas ausgerichtet ward. Ver—
gebliche Unkoſten vermehrten Seinen Kummer, und Er fand, wie
Er ſelbſt ſagte, daß Er nicht mehr als einen Alliirten ubrig hatte,
dies war der Muth Seines Volks und Sein Degen. Dieſem
vertrauete Er ſich an, und ſie racheten auf den Wogen Swenſtk-
ſunds das Jhm geſchehene Unrecht, riefen den Frieden herbei,

erhoheten Seinen Thron und Schwedens Ehre.

Bei der gegenſeitigen Denkungsart, die Guſtav und Ca—
tharina auch unter den Waffen fuür einander beibehalten hatten,

ergriffen beide um ſo eher die Anleitung, welche Jhnen dieſe Um—
ſtande gaben. Der Friede ward auf dem Felde zu Werela ge—

ſchloſſen, und aus dieſer entfernten wenig bekannten Gegend be—
kam Europa voll Erſtaunen die Nachricht von einem Frieden, der
deſſen Ausrechnungen tauſchte. Es. iſt keine unbekannte Wahr—
heit mehr, daß Guſtav dabei die Angelegenheiten Seiner Bun—
desverwandten nicht vergaß, wenn vielleicht Andere dasjenige nicht

erhielten, was ſie von ihnen, nicht vom Konige, zu fordern hat.
ten; und man weiß zugleich, wie wenig Er die Vorwurfe verdie.
net, wodurch Andere ihren Aufſchub entſchuldigen wollen.

Kaum
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Kaum war der Friede unterzeichnet, als ſich beide Machts
durch vollkommen beruhigende und ſeit der Zeit ununterbrochene
Freundſchaftsverſicherungen, von der Wurklichkeit der wiederher-
geſtellten Ruhe uberzeugten. Beide Nationen umarmten ſich mit
einer Freundſchaft, wie ſie ſelten unter Nachbaren ſtatt findet, und
man ſahe ſich im Geiſt in jene alte Zeiten Nordens verſetzt, wo
kein Bund ſicherer war, als unter denen, die vorher ihre Krafte
und Macht mit einander gemeſſen hatten.

Gekront mit der Ehre eines glucklichen Friedens, kam Er

in ſeine Hauptſtadt zuruck, und ward von einer Gemahlin, einem
Sohn, einer Koniglichen Familie, die mit einander weteiferten,
Jhm ihre Freude auf das zartlichſte zu erkennen zu geben, und von.
einem Volk empfangen, welches den Beſchluß faßte, Jhm am

Ufer des Strandes eine Ehrenſaule zu errichten, wo er zuerſt an
Bord trat, um dem Feinde entgegen zu gehen.

Schwedens alte  Allianz verurſachte ihm bald neue Bekum
merniße. Er ſahe voraus, was kunftig geſchehen konnte, und
belebt vom Geiſt Guſtaf Adolphs glaubte Er Sich dazu geboh—
ren, deſſen Verbindungen zu erfullen, und im Stande, ſo wie
jener einen gefallenen Thron aufzurichten, das Recht der Unter—
druckten zu vertheidigen, und Europas Schickſal zu beſtimmen.
Eben ſo feſt in ſeinem Beſchluße, als verwundert uber die Unent—
ſchloſſenheit Anderer, gieng Jhm nichts mehr zu Herzen, als der
Aufſchub ſeines Plans. Er ſuchte bei den Badern zu Aachen mit
glucklichem Erfolg die gewohnlichen Arzeneimittel gegen die Fol—
gen, welche die Beſchwerlichkeiten des Krieges auf ſeine Geſund
heit gehabt hatten; aber Er nutzte auch zu gleicher Zeit jede Gele—

genheit, die ſich Jhm dabei zur Erreichung ſeiner Abſichten darbot.
Nach einer kurzen Abweſenheit kehrte er  in das Vaterland

zuruck, unterzeichnete ein Freundſchaftsbundniß mit Rußland,
und wandte nun alle Seine Sorgfalt und Muhe auf die innere Oe—
konomie und die Finanzen des Reichs, welche ein uberſtandener
Krieg allezeit erfordert. Ueber ſo angelegene Gegenſtande wollte

Er



Er ſich auf das neue mit Seinen getreuen Unterthanen berathſchlae

gen. Er erofnete in der Abſicht einen allgemeinen Reichstag zu
Gefle, wo das Vertrauen und die Einigkeit der Stande Seine Mu
he zu erleichtern, wo ihr Gehorſam, ihre Liebe, Sein Vertrauen zu
ſtarken, und wo an Schwedens Horizont die Morgenrothe eines hel
leren Tages aufzugehen ſchien. Aber vergebliche Hofnung! Nach
zwei und zwanzig Tagen ward dieſe Hofnung mit allem dem Schre.

cken daniedergeſturtzt, wovor die Menſchlichkeit ſchaudert, und
wobei Schweden, ſowol ſeiner Ehre, als ſeines Verluſtes wegen,
nie genug kann bedauert werden. Verratherei lauerte auf Jhn,
in dem Augenblick, da Er mit Seinem Volk das Vergnugen der
Gleichheit genieſſen wollte. Mit Verachtung einer jeden Gefahr,
und in Seinem Zutrauen zur uralten Treue der Schweden betro—
gen, verachtete Er ſo gar alle Warnungen, und verlaugnete, wie
die verruchte That geſchah, Seinen Muth nicht. Jm Schooſfe des
Bruders, den Geburt und Verdienſte zu Seinem erſten, zu Sei—
nem zartlichſten Freund gemacht hatten, und der bald genug die
Laſt aller Sorgen auf ſich nehmen ſollte, gab Er ſelbſt Befehle zu
allen den Anſtalten, die dabei nothig waren, bewies denen, wel—
che ihre Betrubniß nicht verbergen konnten, jede freundſchaftliche
Aufmerkſamkeit, und unterhielte ſich dabei mit den Miniſtern fremder

Muachte, welchen Er ſogleich Zutritt verſtattete. Nachdem Er nach
dem Koniglichen Schloſſe gebracht war, ließ Er von den Aerzten
die Wunde unterſuchen, und da alle Hofnung verlohren war, die
Kugeln zu finden und herauszuziehen; ſo troſtete Er Sich daruber mit

Guſtav Adolph bei einer ahnlichen Gelegenheit. Er verordnete,
wie es mit den Regierungsſachen wahrend Seiner Krankheit und im
Fall ſeines Todes, bis zur Erofnung ſeines lezten Willens, gehalten

werden ſollte. Er ſagte ſelbſt die Anordnungen daruber jeman
in die Feder, und kein Umſtand entgieng Seiner Aufmerkſamkei

Faſt vierzehn Tage brachte die Hauptſtadt zwiſchen Furch
und Hofnung, Er aber mit immer gleicher Geduld zu. Er ward tag
lich bei den Beſuchen Seiner Bruder von den Freundſchaftsbeweiſe

aufgemuntert, deren Auſrichtigkeit Sein eigenes Herz nie verkannte

C E



Er nahm die Aufwartung von vielen Seiner Unterthanen an, undkei.
ner unter ihnen konnte dieſes Glucks genieſſen, ohne von Dank erfullt
zu werden, keiner konnte ohne Ruhrung die Leiden ſehen, die er zu ver—

bergen ſuchte, keiner ohne die ungewohnliche Starke Seines Gei—
ſtes zu bewundern.

Der 29 Merz. 55 Minuten auf eilf Uhr Vormittag, war der
Augenblick, der Seinem Leben nach ſechs und vierzig Jahren ein

Ende machte. Noch eine Stunde vorher gab Er alle Seine Be
fehle mit der vollkommenſten Richtigkeit und Ordnung, las ſie nach,

und unterzeichnete ſie mit eigener Hand. Er ſtarb mit der Erge—
bung eines Chriſten, der Starke eines Philoſophen, dem Muth

eines Helden, und mit der großten Ehre eines Konigs, mit der Eh-
re, Sein Land geliebt, deſſen Anſehen hergeſtellt, die Gerechtigkeit
gehandhabt, die Aufklarung verbreitet, die Menſchlichkeit ge—
kannt, beſchutzt und ihr vergeben zu haben, und ſich immer unter
Kummer und Undankbarkeit gleich geblieben zu ſeyn.

1 Die Zeit erlaubt es nicht, bei dieſer Gelegenheit anzufuhren,
l

J

welch einen ſorgfaltigen Eiſer Er fur die wichtigen Angelegenheiten
J der Religion bewieſen, wie Er den unglucklichen Gewiſſenszwang

4 aufgehoben, wie ſehr er Recht und Gerechtigkeit geliebt, die hoch4 ſte Reichsbedienung und deren Verwaltung wieder hergeſtellt, und
in der Wahl deſſen, dem Er ſolche anvertrauet, Seine Abſicht ſo
wohl zu Tage gelegt als erfullt, welche Bundniſſe und Vertrage

m Er mit fremden Machten geſchloſſen, welche Anſtalten Er zur
4

Verbeſſerung der Satatswirthſchaft, zum Aufkommen und Flor

J

des Handels und der Gewerbe gemacht habe. Alles dies findet
9 man in den Reichsakten, und wenn Seine Zeitgenoſſen, aus Be—

gierde an Seinen Handlungen etwas auszuſetzen, Seine Zeitver—
J treibe getadelt haben; ſo wird die Nachwelt zu deſto groſſerer Ver—

wunderung die Menge Seiner eigenen Handſchriften ſammeln,

J
und fur die ausgebreitete Sphare eines Genies erſtaunen, der faſt

ezt!
in einem und demſelben Augenblick das Schickſal Europas, den

üll
Marſch der Armeen, die Ausruſtung der Flotten, die Handhabung

J der Gerechtigkeit, die Unterſtutzung neuer Einrichtungen, die Be
muhungen der Gelehrten, die Lieder der Dichter, die Spiele des

9 Vergnugens, die Grazien des Umgangs, und die geringſten Be
J

44

ſchaſtigungen eines einzelnen Hausvaters umfaßte.
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Ware Guſtav nicht zu einer Krone gebohren geweſen; wel—
che Privatperſon konnte liebenswurdiger ſeyn? Wann war je ein
ſtarkeres Gedachtniß mit einem geſchwindern Begrif und mit ei—
ner ſcharfern Urtheilskraft vereiniget? Und konnte eine hohere
Seele je fur einen Konigsthron gebildet ſeyn? Sie mahlte ſich in
Seinen Blicken; Seine Augen redeten, munterten das Ver—
dienſt und jeden der es wohlmeinte auf, und ſchlugen die Schul—

digen zu Boden. Seine Rede, Seine Begegnung, Seine Art
aufzumuntern, einem zuvorzukommen, Belohnungen auszuthei—
len, Sich in alle Perſonen, wes Alters, Standes und Vermo—
gens ſie waren, zu ſchicken; wo findet man jemand, der Jhm dar
in gleich kam? Wie viele konnen ſich wohl beklagen, daß ſie bei an
andern Hofen ſo gewohnlichen Veranderungen gelitten haben? Er
unterhielt gegen das Ende Seines Lebens mit denjenigen einen ver—
traulichen Umgang, welche Er von langer Zeit her dazu gewahlt
hatte, und viele derjenigen, die bei Seinem Vertrauen die vor—
nehmſten Bedienungen am Hofe bekleideten, hatten ſchon in Sei—
ner Jugend am Hofe gedienet. Bei Jhm war ſogar Seine Ruhe
merkwurdig, die Er den hohern und ſchonen Wiſſenſchaften und
Kunſten heiligte. Er ubernahm im Nahmen Seines Sohnes die
Oberaufſicht uber die Akademie zu Upſala, welche Er zur Zeit Sei—
nes Vaters in eigener Perſon gefuhrt hatte. Er ermuntetrre die
hohen Schulen zu Lund und Abo, und die Akademie der Wiſſen-—
ſchaften zu Stockholm, durch oöftern Beſuch und durch viele Pro—
ben Seiner Furſorge. Die Wiedererneuerung der Akademie der
ſchonen Wiſſenſchaften, war ein Ehrendenkmal, das er ſeiner Mut
ter ſtiftete. Er ſelbſt errichtete die Schwediſche Akademie zur Aus
bildung einer Sprache, der Er durch Seine Beredſamkeit vom
Thron Geſetze gegeben hatte. Er ließ Sich dieſe Einrichtung mit
Fleiß und Ehre angelegen ſeyn, und um alle die Loorbern zu ſam
meln, welche die Scheitel eines Sterblichen zieren konnen, wettei—
ferte Er ſelbſt mit um die des ſchonen Geiſtes, und gewann ohne
erkannt zu werden, diejenigen, welche er dieſer Geſellſchaft ſelbſt aus.

zutheilen gegeben hatte. Er erofnete das Schwediſche Theater,
Er vervollkomnete es; und wer weiß nicht, daß Er dazu auf meh-
rere Art, als blos durch Seinen Schutz, Seine Belohnungen und
durch deſſen Unterhalt, beigetragen hat! Wie ſehr ſuchte Er
nicht die Sitten des Alterthums wieder hervorzurufen, und durch
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Weittſtreit in den Leibesubungen den abgeharteten Korperbau der
Vorvater wiederherzuſtellen! Wie glanzte nicht Sein ſchoner Geiſt
in allen Zeitvertreiben, die zur Unterhaltung der Pracht des Hofes
dienten, und den Geſchmack im gemeinen Leben verfeinerten! Wie

Arbeiten einſt Zeugen Seiner glanzenden Zeitperiode ſeyn werden!
Seine eigene Einſichten in der Baukunſt unterſtutzten Seine Nei—
gung zu weitgeſtrecktern Unternehmungen, wobei der hulfloſe Ar—
beiter ſein Brodt, und die Kunſte den Unterhalt fanden, ohne
welchen ſie in Verfall geſunken waren. Den Ort, den eine ver—
ehrungswurdige Konigin aus gleich edlen Abſichten zuerſt aufneh—
men und anbauen ließ, und den eine andere ihr gleiche Prinzeſ—
ſin weiter emporzubringen ſuchte, veredelte Er durch Verbeſſerung
ihrer beider Entwurfe, erweiterte ihn zu groſſern Anlagen, und
ſchmuckte ihn mit Annehmlichkeiten nach Seinem Geſchmack; und
der Weg nach Drottningholm iſt allein wurdig, mit jenem Wege
verglichen zu werden, der beim alten Rom ein Zeuge der goldenen
Zeit deſſelben war. Der Park vor dem Thor der Hauptſtadt, wo
der Konig vormals eine Zuflucht gegen Zwang und Unruhe ſuch
tel, wo Er in einer niedrigen ungeſchmuckten Hutte die Geſetze zu
Papier brachte, die Seine und Schwedens Ehre befeſtiget haben,
wovon Er den Namen annahm, wenn Er auf Seinen auslandi—
ſchen Reiſen den Konigstitel ablegte, Haga, gefiel dem Konige we
gen der Vortreflichkeit ſeiner Lage, und wegen der herrlichen Gele—
genheit zur Verſchonerung deſſelben.

Wann die reizende Schonheit, die Haga umgiebt, gleichſam
die Liebe und das Vertrauen zu dem Geiſt und dem Herzen eines Ko
nigs belebt, welcher dort die dem Vergnugen und der Ruhe gewei—
heten Stunden zubringen wollte; wie ſehr bleiben dann auch die
Grundſteine, die Er hier zur Zeit blos zu einem groſſen Gebaude
legen konnte, ruhrende Erinnerungen an vieles Andere, was Er
noch nicht zur Vollkommenheit bringen konnen? Wie viel war ihm
nicht noch zu vollenden ubrig, wie viel, um den Mutzen und die Wur
kung mehrerer heiſamen Verfaſſungen vollig kennbar zu machen, und
bei dem allen, wie viel vereinigte Anleitung zur Bewunderung und
zum Dank fur ein betrubtes Volk und fur zukunftige Jahrhunderte

Sei—

ermunterte Er nicht durch oſtere Beſuche groſſe Kunſtler, deren edle



Seiner Koniglichen Majeſtat

Guſtav des DrittenGeſſglechtsregiſter.

Von Vaterlicher Seite.
GSur. Konigl. Maj. Herr Vater war der Großmachtigſte
 Jurſt und Herr, Herr Adolph Friedrich, der Schwe—

den, Gothen und Wenden Konig, Erbe zu Norwegen,
Herzog zu Schleswig Holſtein, Stormarn und Dittmar—
ſen, Graf zu Oldenburg und Delmenhorſt.

Sr. Konigl. Maj. Großvater war der Durchlauchtigſte, Hoch—
wurdigſte Furſt und Herr, Chriſtian Anguſt, Biſchof
von Lubeck, und Herzog zu Schleswig Holſtein, u. ſ. w.
Seine Gemalin war die Durchl. Furſtin und Frau, Alber—

tina Friederica, gebohrne Marggrafliche Prinzeßin von

Baden-Durlach.
Sr. Konigl. Maj. Aeltervater war der Durchl. Furſt, Chri—

ſtian Albrecht, Biſchof zu Lubeck, und regierender Herzog
von Holſtein Gottorp; ein Bruder der Prinzeßin, Hed—

wig Eleonora, Konig Carl Guſtavs in Schwedens
Gemalin. Er ſelbſt war vermahlt mit der Durchl. Prin—

zeßin, Friederica Amalia, einer gebohrnen Konigl.
Daniſchen Prinzeßin, und einer Schweſter von Konig
Carl des IX. Gemalin, Ulrica Eleonora.

Sr. Konigl. Maj. vaterlichen Großmutter Vater war der

Durchl. Furſt, Friedrich Magnus, Marggr. von Ba-
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den. Deſſen Gemalin war die Herzogin Auguſta Ma
ria von Holſtein Gottorp, eine Schweſter des Aelterva—
ters Sr. Maj. Herzog Chriſtian Albrechts, die alſo mit

ihm gleiche Vorfahren hatte.
5. Sr. Konigl. Maj. Urgrosvater war der Hochgebohrne Jurſt,

Herzeg Friedrich III. Herzog von Holſtein Gottorp, wel—
cher die Souverainitat uber Schleswig erhielte. Seine Ge—

malin war Maria Eliſabeth, Churfurſtliche Prinzeßin
von Sachſen.

6G. Sr. Konigl. Maj vaterlichen Großvaters Mutter-Vater war
der Allerdurchl. Furſt und Herr, Konig Friedrich III.
von Dannemark und Norwegen, welcher die Prinzeßin,
Sophia Amalia von Luneburg, zur Gemalin hatte.

7. Sr. Konigl. Maj. vaterlichen Großmutters-Großvater war
der Durchl. Marggraf Friedrich VI. von Baden. Deſ—
ſen Gemalin, Chriſtina Magdalena, Pfalzgrafin am Rhein
in Bayern, war Konig Carl Guſtavs alteſte Schweſter.

Von Mutterlicher Seite.
1. Sp. Konigl. Maj. Frau Mutter war die Großmachtigſte Fur—

ſtin und Frau, Louiſa Ulrica, der Schweden, Gothen

und Wenden Konigin, gebohrne Konigl. Prinzeßin von
Preußen.2. Sr. Konigl. Maj. Großvater war der Großmachtigſte Furſt

und Herr, Friedrich Wilhelm, Konig von Preußen,
Marggraf zu Brandenburg, des R. R. Churfurſt, u. ſ. w.
Deſſen Gemalin war die Großmachtigſte Furſtin und Frau,
Sophia Dorothea, Konigin von Preußen, eine ge—
bohrne Prinzeßin von Großbrittannien.

3. Sr. Konigl. Maj. Aeltervater war der Großmachtigſte Furſt
und Herr, Friedrich l, Konig von Preußen, u. ſ. w.
Deſſen Gemalin war Sophie Charlotte, Konigin von

Preußen
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yreußen, gebohrne Churprinzeßin von Braunſchweig Lu—

neburg.
4. Sr. Konigl. Maj. mutterlichen Großmutters Vater war der

Großmachtigſte Furſt und Herr, Georg KLudwig, hernach
genannt Georg J, Konig von Großbrittannien, Herzog
zu Braunſchweig Luneburg, des R. R. Churfurſt, u. ſ. w.
Deſſen Gemalin war Sophia Dorothea, Konigin von
Großbrittannien, gebohrne Prinzeßin von Zelle.

4. Sr. Konigl. Maj. Urgroßvater war der Durchl. Furſt und
Herr, Friedrich Wilhelm der Große, Churfurſt von

Srandenburg; er hatte zur Gemalin, Kouiſa, eine ge
bohrne Prinzeßin von Oranien.

6. Sr. Konigl. Maj. mutterlichen Großvaters-Mutter-Vater
war der Durchl. Furſt, Ernſt Auguſt, Churfurſt von

Braunſchweig Luneburg, und deſſen Gemalin, Sophia,
eine gebohrne Prinzeßin von der Pfalz.

7. Sr. Konigl. Maj. mutterlichen Großmutters Großvater war
eben benannter Churfurſt, Ernſt Auguſt, und folglich ha—
ben auch hier beide Glieder gleiche Vorvater.

8. Sr. Konigl. Maj. Großmutters-Großwvater mutterlicher Seite
war der Durchl. Furſt und Herr, Georg Wilhelm, Her

zog zu Zelle, deſſen Gemalin war Eleonora d' Emiers,
aus dem alten Adelichen Hauſe d' Olbreuſe.

Dankſa



ren e n

Dankſagung.
Seine Majeſtat, unſer Allergnadigſter König, ſehen den unter—

thanigen Gehorſam mit beſonderm gnadigen Wohlgefallen an, wo

mit deſſen getreue Unterthanen, beiderlei Geſchlechts, ſich in ſo an

ſehnlicher Anzahl hier im Hauſe des Herrn eingefunden, und bei

dieſer betrubten Begrabnißſeier, ihre ſchuldige Liebe, Ehrfurcht

und Dankbarkeit gegen Jhren in Seinem Leben hochgeliebteſten

Herrn Vater, unſer aller allergnadigſten, nun verherrlichten und
zu allen Zeiten preiswurdigſten Konig, zu Tage gelegt haben. Sr.

Konigl. Majeſtat verſichern dagegen aufs beſte allen insgeſamt und

jedem insbeſondere, Jhre Konigliche Gnade, Gewogenheeit und

Jhr Konigl. Wolwollen.
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